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Montag, den 14. Oktobst 1850, 


u: 


Wer Wieles bringt, wird Manchem Etwas 800 
Goͤthe. 


Abends 6 Uhr. 
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Jahrg. XII. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taglich. 


auswaͤrts: 


1 Thlr. 73 Sgr.; 


Einzelne Nummern often 13 Sgr. — 


Abonnements-Preis bier pro Ouartal I Thlr., pro Monat 19; 
Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Dristel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


2 Sgr., pro Woche 33 Sgr.; 
Die heſchen Quartals Abonnenten 


Der Torf 

iſt, wie ziemlich allgemein bekannt, eine Subſtanz 
vegetabiliſchen Urſprungs; eine Subſtanz, welche 
ſcheinbar noch in einem Uebergangszuſtande ſich 
befindet, die noch den chemiſchen Zerſetzungen untere 
liegt, die in dem Jugendalter der Welt bewirkten, 
daß ganze Wälder ſich in die großen Steinkohlen⸗ 
läger verwandelten, welche in einigen Gegenden 
aufgehäuft liegen, 4 

Die Verwandlung von vegetabiliſcher Materie 
in Torf iſt ein Prozeß, welcher unter günſtigen 
Umſtänden fortwährend in Ausführung begriffen iſt. 
Zu den günſtigen Umſtänden gehören Feuchtigkeit 
und Anhäufung von Vegetabilien in großen Maſſen; 
ungeheure Torflager ſind ohne Zweifel gegenwärtig 
in der Formation begriffen. Den Torf findet man 
hauptſächlich in feuchten Marſchgegenden, an den 
Ufern von Flüſſen, die einen langſamen Lauf haben, 
fo. daß ihr Waſſer theilweiſe ſtagnirend iſt, und bes 
ſonders in der Umgebung der Mündungen großer 
Flüſſe, welche durch ein ebenes Land fließen. In 
einigen Fällen wird der Torf jedoch auch in großer 
Höhe über dem Mieresſpiegel gefunden; es giebt 
Torfläger in den hochgelegenen Alpenthälern und 
in den bergigen, Regionen des nordweſtlichen Theils 
von Süd-Amerika. 

Die Benutzung des Torfs in feinem natürli— 
chen Zuſtande wird ſowohl durch feine ſchwache Heiz: 
kraft, als auch durch ſeinen durchdringenden Geruch, 
der ſich leicht den in ſeiner Nähe befindlichen Ge— 


: Clemenze e N ee 


- (Fortſetzung.) 


„Sie gefällt mir nicht übel“, ſagte Madame Guigott zu Antoinetten, als 
wenige Toge vorüber waren, „und Francois macht ſo viel aus ibr, daß man 
allerdings eine günſtige Meinung von ihr faſſen muß. 
ſebr hübſch, nur ihre Naſe könnte anders ſein; ſolche Naſen kann ich eigent- 
Und dann — wenn ſie die ſchwarzen Locken nicht ſo tief 
Ich . mich, wenn ſich die 


lich nicht leiden. 
trüge, würde ſie hundertmal beſſer ausſehen. 
Menſchen verſtellen, weil es in Paris ſo Mode iſt. 


„Die Jagend liebt die Mode“, erwiederte Antoinette, „der liebe Doktor 


lobte n neulich die Locken der Madame gar ſehr.“ 


„Meinetwegen“, ſagt Madame Guigott, „das ſind Nebenſachen. Uebrigens 
iſt 75 ein Engel von Güte, wie auch Francois ſagt; ich wünſchte nur, ſie 
gäbe weniger auf mich Acht; fie meint es gut, aber es ärgert mich manch— 
Solche gute Menſchen wollen immer dienen und helfenz 
Hätte die arme Frau ſich nicht 


mal ein bischen. 
das iſt löblich, kann aber übertrieben werden. 
um Jakob Stuart bekümmert, wäre fie beſſer dran. 
dient, was für ihn geſchehen iſt. 
ſeiner Väter ließe ſich ein Foliant ſchreiben.“ 


„Und doch liebt unſer Doktor den Prinzen ſo ſehr,“ ſagte Antoinette, 
„und der kann nur das Gute und Vortrrffliche lieben. 
Madame Gaigott ſchwieg, ihr Mutterherz aſtimmte Antoinetten bei, ob» 
In ihrer Seele ſah es Über 


gleich der Widerſpruch ihr Misfallen erregte. 


Von den Schwächen und Unbeſonnenbeiten 


genſtänden mittheilt, beſchränkt. Wenn der Torf 
jedoch zuvor zu Kohle, oder richtiger ausgedrückt, zu 
einer Art Koke gebrannt worden iſt, ſo iſt er in 
ein Heitzungsmaterial von ſehr werthvollen Eigen— 
ſchaften verwandelt, welches der Holzkohle und den 
Kokes von Steinkohlen fi) nähert, wenn nicht ih— 
nen ganz gleich kommt, ja einige Eigenſchafteu be— 
ſitzt, die ihm vor beiden den Vorzug geben. 

In einem Lande, woſelbſt, wie 
land, beſtändig ohne Schwierigkeit eine ſcheinbar 
unbegrenzte Zufuhr von ausgezeichnetem Brennmate— 
rial erhalten werden kann, ſowohl für die Zwecke 
der Fabriken als zum häuslichen Gebrauch, verliert 
man die Vortheile aus den Augen oder vernach— 
läſſigt ſie wenigſtens, welche aus der Verwandlung 
einer Subſtanz wie Torf in ein nützliches Feuerungs⸗ 
material gezogen werden können, aber man muß 
ſich ins Gedächtniß zurückrufen, daß ſelbſt die Koh- 
lenminen Englands wahrſcheinlich nicht unerſchöpf— 
lich ſind, und in der That iſt durch eine in dieſer 
Hinſicht unzweifelhafte Autorität öffentlich feſtge— 
ſtellt, daß der Tag, an dem England das Ende ſei— 
ner Kohlen ſehen wird, nicht ſo weit entfernt iſt, 
als wir zu glauben verſucht ſind. 

Es iſt deshalb auch in dieſer Hinſicht ein Ge— 
genſtand von Intereſſe, die ungeheuren Torfläger, 
welche ſo viele Quadratmeilen Landes bedecken, für 
die Zwecke der Induſtrie verwendbar zu machen; 
ja ſelbſt in England iſt man äußerſt aufmerſam 
darauf geworden, da man mit der Ausſchöpfung 


z. B. in Eng⸗ 


des Brunnens der nationalen Suprematie, der Stein⸗ 
kohle, glaubt ſparſam ſein zu müſſen. 

Bei der Anwendung von Torfkohle ſind einige 
Umſtände in Betracht zu ziehen, welche dazu dienen 
dieſem Material Anſpruch auf Bevorzugung, ſowohl 
vor Holzkohle als vor Cokes zu geben. Bei der 
Benutzung deſſelben z. B. bei metallurgiſchen Pros 
zeſſen, beſonders bei der Eiſenfabrikation, iſt ſein 
Vorzug wohl bemerkbar, und in manchen Fabrika⸗ 
tionsmethoden, wo eine dauernde Hitze nöthig, iſt 
dieſes Brennmaterial viel beſſer, als Holzkohle oder 
Cokes. Der Werth der Holzkohle entſpringt aus 
ihrer eigenthümlicheu Sifanikienfehtinn und theilweiſe 
aus ihrem phyſiſchen Charakter. Da ſie ziemlich 
porös, zündet ſie leicht, und einmal in Brand, 


brennt fie ganz weg, ſelbſt wenn ans kleinen Frag⸗ 


menten beſtehend. Die derſelben entſtrömende 
Wärmemaſſe iſt etwas geringer, als die von einem 
gleichen Gewicht Holzkohle, eben fo verhält ſie ſich 

zum Cokes, aber ſie dauert länger im Feuer, als 
Holzkohle und iſt wegen ihrer chemiſchen Zuſam⸗ 
menſetzung geeigneter zu metallurgiſchen Zwecken als 
Coke. Die meiſten Varietäten der Steinkohle ent⸗ 
halten Schwefel in der Form von eiſenhaltigem 
Schwefelkies und einige auch ſchwefelſauren Kalk, 
aus dem ſich, gleichwie aus dem Schwefelkies, 
Schwefel entwickelt, indem derſelbe bei dem Prozeß 
des Verkohlens in ſchwefelichen Kalk verwandelt 
wird. Nun iſt aber in beinahe allen metallurgiſchen 
ea die Anweſenheit von Schwefel i e 


ſich für einen andern Aafenthalt zu beſtimmen; ſeit Clemenze das Haus bea- 


trat, wurde nicht mehr von der Abreife geſprochen. 


Sie iſt hübſch, wirklich 
ihm nicht reizlos, 


Er fand den Wirkungs⸗ 


kreis in der weiten Umgegend für feine Kunſt ſegensreicher, als eine große 
Stadt; denn hier war die unwiſſende Armuth zu pflegen, zu retten, hier 
lohnten reiche Dankesthränen ſtatt goldener Erndte. 


Der einſame Strand war 


mochte auch das Meer ihn für immer von der Gemeine 
ſchaft der Menſchen ſcheiden; auf dem Plätzchen, an welches ſeine Wellen 
ſchlugen, wohnte die reinſte Seligkeit. 


Aber Tage wurden zu Wochen, 


Wochen reiheten ſich zu Monaten; bevor die Schifffahrt durch Herbſtſtürme 


gefahrvoll wurde, 


Und wenn der nur ver— 


glaubte Clemenze die Trennung beſchließen zu müſſen. 
Sie wollte nach Nonancourt zurückkehren, dort in des Vaters Haufe 


ſtill le⸗ 


ben, eine Wohlthäterin der Armen, eine Lehrerin der Kinder fein; fie malte 
ſich Alles recht freundlich aus, ohne ein trauriges Gefühl verſcheuchen zu kön⸗ 
nen, das ihr alle ihre Leiden neu machte. 


Tagelang zögerte ſie, Madame 


Guigott dieſen Entſchluß bekannt zu machen; endlich that ſie es an einem 
Abend, wo der Doktor abweſend war. 


Doch wie fand ſie ſich überraſcht, als 


Hortenſe, ſonſt nimmer in den Greuzen würdigen Ernſtes, fie bewegt an die 
Bruſt zog und ihr geſtand, ſie habe ſchon lange nicht mehr an die Trennung 


von ihr denken mögen, ſie ſei an ihren Umgang gewöhnt, und würde ſie ſelbſt 


in ihres Sohnes Geſellſchaft vermiſſen. 


Gott von dieſem unvollkommenen Körper erlöſt. 
ſollte Sie auch nicht lieb haben, kleine Mängel finden ſich überall — Manche 
würde Ihnen ein wenig mehr Heiterkeit wünfchen, 


„Sie baben ja nichts Näheres mehr 
Ich habe Sie lieb; wer 
doch ihr Schickſal erklärt 


haupt oft viel milder aus, als ihre Worte vermuthen ließen, und während 
fie aus alter Gewohnheit Manches an Clemenze tadelte ward ihr die jugend— 
liche Geſellſchafterin alle Tage lieber, und bald faſt unentbehrlich. Es war 
ein anderes Leben in dem einſamen Hauſe am Strande, ſeit ſie es mit bewohn— 
te; die Dienſte von ihrer Hand unterſchieden ſich angenehm von denen erkauf— 
ter Dienerinnen; ſie wußte zu reden und zu ſchweigen; ihre Stimme rührte 
das Herz, wenn ſie Worte des Troſtes, der ewigen Liebe ausſprach; ihre Hand 
erweckte die Töne eines langverſtümmten Inſtruments, und wenn ſie gleich 
nicht halb ſo ſchön ſang, als Francois, fo war fie doch die Urſache, daß feine 
Mutter ihn jetzt oft hörte. Daß ihr Umgang den jungen Mann beglückte, 
ſah felbſt Antoinette; wie hätte es dem ſcharfen Auge der Mutter entgehen 
könuen? Wie freudig glänzte ſein Auge, wenn er ſie nach kurzer Trennung 
wieder fand, wie ſuchte er Alles hervor, fie zu erfreuen, wie zart war ſeine 
Theilnahme an ihrem Schickſal, wie belebt ſeine Unterhaltung, ſein ganzes 
Weſen! — Der Moud hat kein eignes Licht, aber die Sonne leibt ihm den 
bezaubernden Glanz, der unſer Herz ſo tief Führt — eben ſo waren es nicht 
Clemenze's Vorzüge, was ihr die ſeltne Liebe von Francois Mutter erwarb; 
es war der Wiederſchein der anbetenden Mutterliebe, mit welcher fie an dem 
Sohne hing, ein Schimmer, der Alles verklärte, was ihm theuer ſchien. 
Als Guigott ſich von dem Prinzen trennte, war er nach der kleinen Beſitzung 
le sables d’Ollonne gekommen, ſeine Mutter auf kurze Zeit zu ſehen, und 


Ihren Ernſt hinreichend, und weil es ſo iſt, kann ich Sie am erſten auffor⸗ 
dern, den traurigen Winter in le sables d’Olonne zu verſuchen. Sucht nach 
Vergnügen darf hier nicht herbergen. Seit Sie da find, iſt mit manchmal 
recht wohl in der Welt; Antoinette, das begreifen Sie wohl, kann mir nichts 
ſein. Sie iſt Francois Amme, fie hat dies liebe theure Kind an ihrer Bruſt 
gepflegt; darum habe ich 25 Jahre Engelsgeduld mit ihr gebabt; Engelsge⸗ 
duld gehört dazu, ſich über ihre Gewohnheiten nicht zu ärgern. Denn erſtens 
iſt fie langſam, wie der Minatenzeiger, und eben fo gleichförmig, möchte man 
auch vor Ungeduld vergehen. Dann ſpricht und thut ſie zuweilen, daß ich 
mich beſinne, ob ſie Madame Guigott iſt und ich Antoinette Bouvier, und 
zuletzt hat ſie die fatale Manier, Alles zu entſchuldigen, mag es ſein, was es 
will! Indeſſen ließe ſie das Leben für Francois, und er würde etwas 
entbebren, wenn er ihren Platz von dem erſten Pariſer Bedienten ausgefüllt 
ſähe. — Aber, liebes Kind, Sie haben mir noch nicht geantwortet, wollen 
Sie bei uns bleiben?“ 

„O wie gütig find Sie,“ fagte Clemenze, „Sie wünſchen, was mich 
glücklich macht. Gott kann die düſterſten Wege des Menſchen zum Licht 
führen; als ich le sables d'Ollonne betrat, glaubte ich in den Tod zu ge⸗ 
hen, nun hat er mir hier neue Pflichten und neue Freuden bereitet.“ 

„Suchen Sie auch wieder heiter zu werden, Clemenze,“ erwiederte Ma⸗ 


Gott ſegne ihn!“ uf der Welt, Clemenze,“ fuhr ſie fort, „bleiben Sie denn bei mir, bis mich 


ſchädlich, da derſelbe ſebr geneigt ift, ſich mit dem 
der Behandlung unterworfenen Metalle zu verbin⸗ 
den, und daher nachtheilig wirkt. Dieſer Fehler 
äußert ſich bei dem Gebrauche von Cokes in bobem 
Grade, wenn nicht die Cokes mit großer Vorſicht und 
Geſchicklichkeit in der Art bereitet wird, daß während 
des Brennprozeſſes der Schwefel theilweise verflüch⸗ 
tigt oder verbrannt wird. Bei in Retorten pripa- 
rirten Cokes (bei der Gasfabrikation) bildet die 
Anweſenheit des Schwefels eine unüberſteigliche 
Schranke über die Benutzung dieſes Brennmaterials 
bei Gewerben. Die Holzkoble enthält zwar keinen 
Schwefel und iſt zwar zu allen Operationen geeig- 
net: wegen ihrer poröſen Struktur verbrennt ſie 
aber mit großer Schnelligkeit und iſt deshalb, ſo 
wie wegen beſchränkten Vorhandenſeins des Roh— 
materials und der koſtſpieligen Bereitung immer 
ein ſehr theurer Brennſtoff. 


Torfkohle erſetzt die Holzkohle unter allen um- 


ſtänden und iſt faſt immer als Erſatzmittel für Coke 
zu benutzen. Torf enthält ſelten Schwefel in irgend 
einer Verbindung und ſelbſt wenn dieſe Subſtanz 
darin vorhanden, ſo iſt dies der Fall in fo gerin⸗ 
ger Quantität, daß derſelbe bei dem Prozeß des 
Verkohlens gewöhnlich oxidirt und verflüchtigt wird. 

Trockner Torf liefert ù feines Gewicht an 
Kohle, gleich der Holzkoble, und man hat in Eng 
land berechnet, daß Torfkohle ſich dort für 35 8. 
pr. Ton (ca. 17½ Sgr. pr. Err.) herſtellen läßt. 
Hier in Norddeutſchland würde ſie alſo gewiß nicht 
höber zu ſtehen kommen. Zu dieſem Preiſe kon— 
kurrirt fie mit Coke und iſt bedeutend billiger als 
Holzkoble. Bei dieſer Berechnung iſt jedoch vor- 
ausgeſetzt, daß man die Torfkohle in der Holzkohle 
bereite oder wie Cokesöſen Torf enthält jedoch in 
ziemlicher Menge Stoffe, welche commerziellen Werth 
haben, und die ſich während der Verbrennung ver— 
flüchtigen, folglich verloren gehen; nämlich Eſſig⸗ 
fäure, Ammoniak und gewiſſe flüchtige Oele, welche 
ihrer Natur nach dem Naphtha ähneln. Da dieſe 
werthvollen Stoffe bei der Verkohlung des Torfes 
in Oefen verloren gehen, ſo iſt der Vorfchlag ge— 
macht worden, dieſe Verkohlung in Merocten von 
Backſteinen oder Eiſen vorzunehmen, ähnlich dem 


z 


— — 


dame Guigott. 


wenn er auf dem Meere herumſchwimmt, je weiter, je beſſer. 
ſchwarzen Flecken, ich will an einen Mitter ohne 
ohne Tadel nimmermehr! — Francois iſt der beſte, den es 
giebt, daß muß ich ſelbſt ſagen, obgleich ich ſeine Mutter bin, und mich nicht 


haben überhaupt alle ihre 
Furcht glauben, 


leicht über etwas täuſche.“ 


Der Wintet kam heran, die karge Vegetation, 
eine immer kürzere Bahn um 
Man hatte ſich vor dieſen 
ſchnell vorüber waren, als der Frühling 
das ſparſame Grün weckte; man hatte ſich auf den Sommer gefreut, und er 
verſchwand, wenn auch nicht ungenoſſen, doch fluͤgelſchnell. 
die regelmäßig verlebte Zeit, der 
ſtreng eingetheilte Tag den raſcheſten Lauf, und die Roſſe am Wogen unſers 


haus umgab, ſtarb dahin, die Sonne machte 
ihr Wellenbette, Nebel ſchleierten die Ferne ein. 
Tagen gefürchtet, und ſtaunte, als ſie 


genug erkannte Woblthat der Natur hat 


Lebens fliegen unaufhaltſamer, je länger ſie geben. 
über, ſeit Clemenze in le sah les d’Ollonne 
geſchwundeg, 
Clemenze's Bild in ſeiner Seele behalten, 


nung, bis er fie wiederfund, 


ihrer Seele ihm klar wurde, 
ſelbſt ſeine ſtrenge Mutter gewann. 
in der Tiefe eines unentweihten 


Neigung ſo zart, daß 
forſchte er nach Ouglas; 


Feſſeln mehr. Guigott wagte nicht, ihr 
ihr niemals von ſeinen Gefühlen, 
die er nicht verdrängen mochte, wurden Wünſche, 
Der zweite Winter fand ihn anders als der erſte, 
mit dem Vorſatz, ihre Nähe 
ſtens zur Vertrauten ſeiner Leiden zu machen. 
nuug von ihm, die Schüchternbeit, 


nicht mehr dieſelbe. 


ewige Dauer zugetrauet hatte, verſunken, 
burch die Erinnerung hervorzurufen. 
neben ihm eine andere Geſtaltz fie verglich 
die einſt ihre frühe Liebe war 
rang, ohne es zu finden, während ſie 


bewunderte. Wenn er 


Nächte durchwachte, 
zelheit, in Sturm und 


Regen ritt, 


„Ein Mann, wie Duglas, macht ſeine Frau am glücklichſten, 


ankam; unvermerkt waren ſie hin— 
unvermerkt hatten ſie Vieles, ja Alles verändert. 
von dem Moment, wo er ſie in 
Nonancourt ſah; damals war es ein leichter Eindruck, eine freundliche Erſchei— 
ihr Freund und Retter wurde, ihren Umgang 
als den Lohn von Mühe und Arbeit erkannte, bis das leiſe Einverſtändn 5 aber diesmal 
und der ſtille Werth der jungen Unglücklichen E 15 
Seine heilige verſchwiegene Liebe wuchs Frauenglück zerftören; er f 
Herzens, das keinen Wandel kannte, ſie war do es galt männliche Kraft zu zeigen, 
vermählt, und er liebte ohne Hoffnung, allein ſein Glück war fo groß, ſeine 8 

ihn dieſer Gedanke anfangs nicht ſtörte. 
mann kannte ſeinen Namen 
er hatte dort kein Beſitzthum, Niemand wußte etwas von ibm; vielleicht war 
er kodt, begraben in den Wellen, vielleicht hielten 
ſeine Gedanken mitzutheilen, er fprach: 
aber aus leiſen Hoffnungen, aus Traumen, 
Sehnſucht und Verlangen 
träumend, traurig, fümpfend 
zu fliehen, und mit der 
Doch ihr Ernſt, ihre Entfer- 
die an die Stelle ſchweſterlichen Vertrauens 
getreten war, machte ſolche Mittherlung unmöglich; denn auch Clemenze war 
Beſchämt und tiefgekränkt forſchte fie in ihrem Herzen, 
und fand ſeine Gefühle verwandelt, die Liebe und die Schmerzen, denen ſie 
und ihr bleiches Bild kaum noch 
Wenn ſie an Duglas dachte, erſchien 
unwillkührlich 
ſwahlendes Vorbild mänalichen Werthes verdunkelte die trügen iſche Schönheit, 
Mit Schauer erinnerte fie ſich feiner Wutb, 
ſeiner wechſelnden Leidenſchaften, der Unſtetigkeit, mit welcher er nach Guück 
Guigotl's ernſte Sanftbeit, ſein reines 
Wohlwollen im Dienſte der Menſchheit, fein feſtes 
unwegſame Pfade, in tiefer Dun⸗ 
um Troſt an ein Krankenbette zu bringen, 
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Verfahren bei der Gasbereitung. Dieſe Idee hat 
jedoch, was Torf betrifft, keinen praktiſchen Werth, 
indem es fraglich iſt, ob die Quantität der auf 
ſolche Weiſe gewonnen Produkte groß genug iſt, 
um die vermehrten Arbeitskoſten zu decken, denn 
erſtens wird die Maſſe der mit einzelnen Operation 
gewonnenen Torfkohle bedeutend geringer ſein. müf⸗ 
ſen, wegen der beſchränkten Größe der Retorten, 
und zweitens werden die Ausgaben für das Brenn— 
material zum Heizen der Retorten ſtark vermehrt, 
weil dieſe wegen der Ane der Luft ganz er» 
hitzt werden müſſen. a nun auf dieſe Weiſe 
eine beſtimmte Quantität Torf die Conſumtion 
eines mindeſtens gleichen Quantums Torf erfordert, 
um ihn in Kohle zu verwandeln, ſo iſt es klar, daß 
die Hälfte der Kohle des Geſammtquantums verloren 
geht und durch die von dem in der Retorte befind- 
lichen Torf gewonnenen Produkte erſetzt werden ſoll, 
was aber in nicht zureichender Weiſe der Fall iſt. 
In der Bereitung der Torfkohle in Oefen hingegen 
verbrennt der Torf ſich ſelbſt. Die flüchtigen Oele 
ꝛc. find allerdings verloren, aber die aus dem Torf 
gewonnene größere Quantität Kohlen iſt ein mebr 
als genügender Erſatz dafür. 

In der Eiſenfabrikation iſt es wahrſcheinlich, 
daß Torfkople jedes andere Brennmaterial erſetzen 
kann und daß ſowohl in Quantität, als in Qnali— 
tät des gewonnenen Eiſens zum bedeutenden Vor— 
theil für den Fabrikanten. Berthier ſagte fchon 
vor langer Zeit, daß Torf mit Vortheil bei der 
Ausſchmelzung des Eiſens aus den Eiſenerzen zu 
verwenden ſei, und er deutete an, was für Vortheile 
daraus entſpringen könnten, wenn man das zerklei 
nerte Erz mit Holzkoble miſche, daß Ganze in die 
Form von Ziegelſteinen preſſe und es ſo in den 
Hohofen bringe. Auf dieſe Weiſe wären das Eiſen— 
erz und die Kohle in ſolch' nahe Berührung ge— 
bracht, daß der Fluß des Metalls bedeutend geför⸗ 
dert würde. 3 

Die faſt werthloſen ungeheuren Torfmoore 
werden durch die Erzeu ung von Torfkohle im 
Werthe bedeutend ſteigen und die deutſche Induſtrie 
wird durch Beſchaffung von billigem und gutem 
Brennmaterial einen Aufſchwung zu nehmen im 


Stande ſein, der ihr die ſiegreiche Concurrenz 
mit der engliſchen ermöglicht, eine Congurrenz 
welche bis jetzt derſelben wegen des jenem Lande 
zu Gebote ſtehenden billigen Brennmaterials, der 
Steinkohle, faſt unmöglich war. (O. ⸗Z. 


Wiſſenſchaſtliches. 

* Ueber die eigentliche Entſtebung 
der gelblichen Flecken An den Cigarren— 
blättern. Unter den meiſten unſerer Tabackpänd— 
ler und Cigarrenconſumenten herrſcht bis heute noch 
ein Zweifel über den Urſprung der natürlichen gelb— 
lichen Flecken, womit viele Tabakſorten behaftet ſind 
beſonders die Maryland., Java-, Florida- und Ga- 
banablätter. Die Einen wollen dieſe ſogenannten 
Roſtflecken vom Effecte des Hagelſchlages, Andere 
von Inſectenſtichen, vom Act der Fermentation oder 
Gährung, von ſtockenden Säften, vom Bodenſande 
oder auch vom Eirfluß der Luft ableiten. Manche 
Raucher, die der Meinung find, daß dieſe natürli⸗ 
chen Flecken von Inſectenſtichen herrühren, halten 
deswegen nur befleckte Cigarren für gut, weil ſie 
ſolche aus gereiften Blättern ve fertigt glauben, nähe 
rend grünliche, ſcheinbar unreife die gleichen Flecken 
zeigen. Einige Cigarreufabrikanten befprigen ihre 
C garrendeckblätter kunſtlicherweiſe, nämlich durch 
chemiſche Aetzmittel (mordants) allein jeder Tabak— 
kenner weiß ſolche kuͤnſtlich nachgemachten Flecken 
von den natürlichen beim erſten Anblick gengu zu 
unterſcheiden, weshalb auch bloß ordinaire Pfälzer 
und Nürnberger Cigarren beſpritzt werden.“ 

Es wird aber nicht unintereſſant ſein zu erfabren, 
daß die erwähnten natürlichen Flecken nach Ausſage 
von Plantagebeſitzern aus der Havana nichts ande⸗ 
zes, als durch die Sonnenhitze ſchnell ge⸗ 
trocknete Thautropfen ſind, welche durchaus 
keinen Einfluß auf die Güte des Tabacks ausüben 
und blos der falſchen Meinung oder des beſſeren Aus» 
ſehens wegen dieſe Tabake vor anderen ungefleckten 
im Preiſe erhöhen. 

Der Rhetor Herr Schramm hat, nach⸗ 
dem er feine Vorleſungen auf dem Gymnaſium und 
höhern Lehranſtalten Schleſiens, der Lauſitz und 
der Regierungsbezirke Frankfurt und Potsdam mit 
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Die Männer | und Luft, es ſei Glück, 


für ihn leben zu dürfen. 


und 
die das einſame Mohn- 


ſich auszuſprechen, 


Durch eine nie 


Liebe umfaßte. 


Hortenſe horte ihn 


Zwei Jahre waren vor— Ku 5 
8 90 Theil ihres Lebensglüͤcks 


Guigott hatte : 
a predigen ſollte. 


ihrer erſten Wahl. 


tänner, 


wo 
Flügel. 


In der Stille . N 
auf Martinique nicht, Unüberwindlich. 


Madame Guigott. 


Clemenze's Hand keine „In 


das Aergerliche; denn 


Verſuchung, fie wenig: | ums Herz iſt.“ 


wenn gleich 
aber es brannte und 
ſie wußte ſelbſt nicht 
Beide, und ein | bangem Herzklopfen 
dem ſie Alles gebeichtet 
liebe Doktor fort iſt; 
machte. — Heute hab' 
unwandelbares Gemüth 
armen Thiere haben ja 
wuͤnſchte fie Maulkörbe, 


Madame Guigott beobachtete ihren Sohn 
lag vor ihr wie ein offnes Buch; aber ſie wollte 


und was er bisher nur dunkel gedacht hatte, 
Kraft und Bedeutſamkeit, 
hier, Mutter,“ ſagte er, „ich fühle, 
engen Welt lebt, ſtatt daß es ſonſt einen weiten Kreis, ja die Menſchbeit mitr 
Es muß wieder ſtill 
ich ein Glück aufgebe, das mir nicht mehr genügt. 


zu verlieren, war gekränkt 
ſich zum erſten Male in Zweifel, 
Clemenze war 
L’hopital 
Urtheil längſt gefallt; auf Du, las Haupt häufte ſich endlich die meiſte Schuld, 
ging auch Francois nicht leer aus. 
er mußte durch 


unverſtändli 


weiter kein Plaiſir. 
und wollte ſie mit eigener Hand anlegen; was ich 


wenn die Geretteten ihn ihren Engel nannten, dann fühlte ſie leiſe mit Schmerz 
einem ſolchen Manne werth zu ſein, aber Seligkeit, 


lange ſchon, und ſein Herz 
Gewißheit ihrer Gedanken, 


wandte in einer einfachen Unterredung die ganze Macht mütterlicher 
Liebe und mütterlichen Anſehns aus, um ſich 
Francois ſah ſich errathen, 


zu ſeiner Vertrauten zu machen. 
glaubte ſich verſtanden, beklagt; es tbat ibm wohl 
das gewann 
„Ich muß fort von 
wie ich verſinke, wie mein Herz in ſeine 


während er ihm Worte lieh. 


in mir werden, und es kann nur, indem 


ul k 
mit großer Unzufriedenbeit an; fie fürchtete einen 
und ärgerlich, und befand 
wen ſie tadeln und ſchelten, über was ſie 
leider unſchuldig, bis auf den Leichtſinn bei 
und ſeine Schwägerin waren todt, und ihr 


Er war doch wie andere 
Le:denfchaft und ungeſtümes Wünſchen ein reines 
trug einen Degen, und bändigte ein Pferd, aber 
da ſanken dem ſtolzen Adler die 


„Weiber können den Weiſen bethören,“ ſagte Antoinette, „und Liebe iſt 


„Lange nicht ſo unüberwindlich, als Deine Entſchuldigungsſucht,“ rief 


den Mantel Deiner Cbriſtenliebe 


können ſich alle 


Sünder der Vor- und Nachwelt hüllen. Du breiteſt wohl auch ein Zipfel⸗ 
chen über den abſcheulichen Duglus aus, der uns 
Die Frau iſt unſchuldig, das weiß ich, ehe 


diefe Noth hergeſchifft bat. 
Du es ſagſt, aber eben das iſt 


man darf ihr nun nicht einmal ſagen, wie es Einem 


Der Vorſatz war gut, aber ſeine Ausführung unmöglich. Als Clemenze 
und Madame Guigott allein ſaßen, 
alte Frau, bis ihre Zunge ſich wenigſtens Seufzer, Anſpielungen, bittere und 
che Klagen erlaubte; es geſchah wider ihren Willen, 
zuckte wie Feuer in ihrer Bruſt, und machte ſich 
wie. 
übergoß ihre Wange mit Glut, 
nach dem Schlüſſel zu Madame Guigotts Reden. 
treuherzige Amme antwortete durch Thräpen. 


reizte und peinigte ein böſer Dämon die 


Luft, 
Clemenze begriff ſie nicht ganz, eine leiſe Ahnung 
ſie ſuchte Antoinetten auf, und forſchte mit 
Die 
„Ach Madame“, ſagte fie, nach⸗ 


batte, „es wird ſehr traurig bier. werden, wenn der 
er thut gleichſam wie Moſes, der bitter 
ich es ſchon erfabren. 
len, die Hähne nicht krähen; 


Waſſer ſüß 
N Die Hunde ſollten nicht bel. 
wer will das ſolchen Gefchöpfen wehren, die 
Den ſingenden Fiſcherkindern 


anerkanntem Erfolge vollendet, zu demſelben Zwecke 110pf. Gerſte 


eine Reiſe durch die Provinzen Preußen und Po- 
ſen angetreteten, um auch dort durch ſeine Vorträge 
in Schulen und Gymnaſium zum Studium und zur 
Ausbildung der Kunſt des Vortrags anzuregen und 
zu wirken. 23 Ru 


— 


Handels: und Verkehrs⸗Zeitung. 
Königsberg, 1. Oktober. Der noch immer 
ſchwankende Zuſtand aller engliſchen Kornmärkte, 
die von einem Markttage zum andern Aufſchwung 
und Druck der Preiſe nachweiſen, konnte es auch 
bei uns zu einer Befeſtigung des Werthes von 
Weizen nicht kommen laſſen. Man ſcheint über das 
eigentliche Ergebniß der Ernte jenſeits des Kanals 
noch nicht im Klaren zu ſein, ein begründetes Ur— 
theil uber Quantum und innern Gehalt des Pro— 
dukts in feiner Zotalität noch nicht abzugeben zu 
wagen. Die bisherigen Angaben nach Quarter per 
Acker oder Morgen entbehren aller Zuverlaſſigkeit, 
wie aus den widerſprechendſien Berichten hieruͤber 
deutlich abzunehmen iſt. Ziemlich ſicher ſcheint zu 
ſein, daß das Quantum kleiner als v J. iſt, und in 
Ausbeute an Mehl dem Produkt von 1849 nachſteht, 
wenn die äußere Beſchaffenheit auch großentheils 
befriedigt. Wir werden erſt ſpäter Näheres erfah— 
ren, obgleich vergleichende Nachweiſe zu früherer 


Ernte ſehr unzuverläßig find und ſelten mehr Vertrauen | 


beanſpruchen können, als fo mancher andere ſta— 
tiſtiſche Tabellenkram. Sicher, daß die letzte Ernte 
in England, in Menge und Güte die Mittelmäßig⸗ 
keit nicht überſchreitet, daß Hülſenfrüchte mißratben 
ſind und Sommerkorn nur ein gewöhnliches Quan— 
tum geliefert hat. Wenn daher, wie bei den jetzi 
gen mäßigen Preiſen anzunehmen if, Der Wer: 
brauch von Mehiftoffen fo bedeutend, wie bisher 
bleibt, fo möchte zum Winter eine ſucceſſive Beſſe— 
rung der Preiſe bei ſeſterer Haltung der Markte 
eintreten. Hier ſind die Preiſe von Weizen bei 
flauer Stimmung und wenig Begehr zur Verſchif— 
fung fl. 15 à fl. 20 pr. Laſt gefunfen, Noggen 
hat durch fortgeſetzte Ankäufe für's Ausland feinen 
bisherigen Werth behauptet und für 120 — 126pf., 
gute Qualität iſt unter fl. 200 à fl. 215 nicht zu 
kaufen geweſen und es ſcheint auch, daß der mehr⸗ 
ſeitige Bedarf für Deutſchland, Holſtein und Nor— 
wegen vorläufig einem Sinken der Preiſe entgegen 
wicken werde, und ſollten ſich die Kartoffeln als nicht 
haltbar erweiſen, ſo iſt eine weſentliche Erhöbung 
ſpäter ſehr zu erwarten. Gerſte, Hafer und Hul— 
ſenfrüchte werden noch nicht in großen Partien 
zugeführt, daher iſt der Umſatz bisher noch nicht 
bedeutend geweſen. Die Forderungen ſind für 
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fl. 170 & fl. 175, 103 — 4pf. fl. 158 
à fl. 125, weiße Kocherbſen fl. 270 à fl. 280 grüne 
fl. 290 à fl. 300 graue fl. 290 a fl. 315 Boh⸗ 
nen fl. 285 a fl. 290 Wicken fl. 225 à 240 
Leinſaat behauptet ſich auf fl. 320 à fl. 395 ganz 
feine Qualität wird auf fl. 430 à fl 435 gehal⸗ 
ten. Für Weizen ſind Notirungen: für feinen hoch 
bunten alten 128 30pf fl. 385 à fl. 390, dito 
friſchen 130pf. fl. 375 & fl. 380, für guten bun- 
ten friſchen 130pf. fl. 360 à fl. 370, für guten 
rothen dito 130pf. fl. 355 à fl. 360 pr. Laſt. 
Hülſenfruchte werden ſich auf ihrem jetzigen hoben 
Stand nicht behaupten können und fl. 20 à fl. 25 
niedriger limitirte Aufträge durften zur Ausführung 
kommen. Neue rothe Kleeſaat wird auf fl. 38, 
Thimotheeſaat auf fl. 20 pr Etr. gehalten. Fracht 
nach der engliſchen Oſtküſte 4 8. à 4 8. 3 d. pr. 
Qr. Weizen, nach Holland fl. 25, Bremen Ld'or 
Thlr. 12 pr. Laſt Roggen. 

J. F. Goullon. 


Marktbericht von Herren Kingsford & Lay. 

London, 7. Oktober. Die Weizen⸗Zufuhr aus 
Eifer an unſerm Markte dieſen Morgen war klein, dieje 
nige von Kent mäßig, trotzdem konnte mit der Realiſirung 
kein Fortſchritt gemacht werden bis man ſich eine Ernie: 
drig ung von ls. pr. Qr. gegen die Preife von heut vor 
8 Tagen unterwarf wozu dennoch die Anfuhr nicht ganz 
begeben wurde. Fremder Weizen fand eine träge Detail: 
Frage I s. pr. Dr. unter den Preif.n des vorigen Mon- 
tag. 

Im Werth von Mahlgerſte finden wir keine Aenderung 
doch ging der Abſatz weniger gut von Statten als vorige 
Woche. 

Wir erniedrigen unſere Notirungen I s. pr. Qr. für 
alle Gattungen E:bfen. 

Bohnen wie jüngft gemeldet. 

In Hafer findet ein ziemliches Geſchaͤft ſtatt, die Preife 
ſind unverandert. 

Franzoſiſches und Inlaͤndiſches Mehl find 6d. al s. 
pr. Sack billiger erlaſſen und tür Mehl in Faͤſſern muß 
man niedrigere Preiſe nehmen um zu verkaufen. 


Marktbericht von Herren S. u. P. de Clereg. 
Amſterdam, 7. Oktober,. Weizen mit wenig 
Kaufluſt vreishaltend, nur Kleinigkeiten gemacht; weißo. 
Polin. 128 130 pf. fl. 285 — 297; 128pf. rothbunter do. 
fl 272; 127pf Rhein fl. 242. 
Roggen preishaltend, 122pf. Müniter fl. 158 — 159. 
Gerſte, 104pf. Terſchellinger fl. 132. 


Hafer, 75pf. Futter- fl. 90. 

Buchweizen, 118 120pf. Gooif. fl. 180 — 184, 120pf. 
Rhein fl. 182, 117pf. Frieſ. fl. 190. 128pf. Holſtein. 
fl. 192. ; 


Erbſen ſehr begehrt, doch ohne Ausbietung, 
Rapps ſaat preishaltend, Kerolinerſtel E 56 ½, Elbiſ. 
L 56%, Aveclſaat Polger E 46, April E 60 ½½. 


Leinöl fl. 34¼ a 35. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Von den ven Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Memel, 5. Okt. Hoffnung, Richert. 
Helſingoͤr, 7. Okt. John Fox, Innes, leck Schiff. 
Amſterdam, 7. Okt. Schiller, Dade. Ulrike, Bekkering. 
Reinauw Engelkens, Roſenbeck. Juff. Fre⸗ 
ſina, Poſtema. 
Unw. Smiths Knowl, 3. Okt. 
Glouceſter, 8. Okt. 


Amalia. Boͤhnke. 

Louiſe, Gehm. Miaja, Milburn. 
- Eliza, Jones. 

Leith, 8. Okt. Sarah, Smith. 

Glasgow, 8. Okt. Gipſy, Muir. 

Yarmoutb, 7. Okt. Das Schiff Jenny Lind, Kapt. 
Artis, von Danzig nach Hull, geriet) auf Corton Sand 
feſt, iſt jedoch ohne Hilfe wieder flott gekommen und weis 
tergeſegelt. . 

Den Sund paffirten am 7. Oktober: 

Arminius. Schauer; Friedrich der Große, Henſel 
und Gleaner, Steffen, von Danzig. 

Angekommen in Danzig am 12. Oktober. 

Idee, A. Don, v. Amſterdam, m. alt Eiſen. 

drei Gebroͤders, E. R. Hıyen, v. Kaen; de goede Hoop, 
J. H. Kult, v. Groningen; S adt Kampen, D. v. der 
Zee und Friedrich Wilhelm III., C. Boje, v. London und 
Martin, P. D. Lewien, v. Ferrol, m. Ballaſt. 

Für Nothhafen eingekommen, beſtimmt nach Stettin: 

Freundſchaft, J. Tramborg u. Johannes, C. Zillmer, 
v. Pillau, m. Getreide. 

Den 13. Oktbr. angekommen: 5 

Emilie, G. N. Wahlberg u. Forſigtigheden, B. Bohlin, 
v. Wisby m. Kalk. 

Freta, O. Talleſſen u. Haabet für Nyet, O. Dreyer, 
v. Stavanger, m. Heeringen. 

Gertruda Johanna, H. J. Scholtens, v. Amſterdam, 
m, Sruͤckgut. | 

George Forſter, B. Zeſſin, v. Torravecchia, 
beſtimmt n. Me mel. 

Zeitgeiſt, F. S. Peterſen, v. Southbamp’on; Alex. v. 
Humboldt, G. F. Andreas, v. Ferrol u. Siegmund, F. 
O. Bruns, v. Hull, m, Ballaft, 


Plonendorfer Schleufe, 
Vom 5. bis incl. 12. Okt. paſſict: 

Strom aufwärts: 5 Laſt 12 S. Rübfen, 4 Ohm 
Spiritus, 5816 Ctar. 61 Pfd. Stuͤckaut, 5037 
Tonnen Deringe, 74 Laſt Solz, 2738 Centner 
Eifen, 199 Laſt Steinkohlen, I Laſt Kalk, 192 
Stuͤck kieferne Balken, 7 Laſt Bretter, 1 Laſt 
40 Schfl. Karteffeln und 400 Gentner Delfucen. 

Strom abwärts: 840 Laſt 38 S. Weizen, 38 Laſt 
30 S. Roggen, 32 Laſt Gerſte, 13 Laſt Hafer, 
30 Laſt 21 S. Erbſen, 50 Scheffel Leinſaat, 191 
Ohm 4 Quart Spiritus, 1930 Centner Stuͤckgut, 

113 Star. 73 Pfd. Pottaſche, 1462 Stllück eichene 
Balken, 700 Stuck kurze Schiff bauvoͤlzer, 5928 
Stuͤck kieferne Balken und Rundyboͤlzer, 4 Laſt 
Boh en und Bretter, 2835 Laſt Faßyolz 1½ Laſt 


m. Salz, 


Schiffsborke und 40 Klafter kiefern Klobenholz. 
A 


Spiritus⸗Preiſe. 
12. Oktober. 
Stettin: aus erſter Hand zur Stelle 23¼ %, aus 
zweiter Hand ohne Faß 22½ % bez. u. G., 
mi Faß 23 à 22% 9% bez., 
21½ % bez. u. Br. 


pr. Fruͤhjahr 


der Fiſcherknabe; mit zitterndem Schritt eilte ſie zurück, verſchloß 


that, ſah fie nur kopfſchüttelnd an, was ich ſagte, ärgerte fie. Es wird ſehr 
traurig hier werden! aber das thäte nichts, wenn er nur glücklich wäre. 
Sein Glück war mein liebſter Gedanke in der Stille; ich wollte, ich wäre 
geſtorben, ebe ich fein kummervolles Auge ſehen muß. —“ Clemenze dachte 
daſſelbe, fie wagte nicht mehr den Blick zu erheben, um den feinigen nicht zu 
treffen; ſie war nicht mehr froh in ſeiner Geſellſchaft; war er abweſend, ſo 
drückte das geſpannte Verhältniß zwiſchen ihr und Madame Guigott wie Ge: 
witterſchwule auf ihre Seele, und Antoinettens verweinte Augen ſchienen die 
ſchuldloſe Urſache des Unglücks anzuklagen. Ihre Entfernung blieb das einzige 
Mittel; dann konnte Guigott bleiben! — zitternd mit ſtockender Stimme ſagte 
fie eines Abends: fie wolle auf einige Zeit nach Nonancourt gehen; Madame 
Guigott ſah ſie an, als ſpräche ſie eine fremde Sprache. — „Soll das wie⸗ 
der gut machen, was ſchlimm iſt,“ antwortete ſie, „ſo verfehlt es ſeinen Zweck; 
an Sie bin ich gewöhnt, wie an Francois, und wenn alle die hundert Sorgen 
der Wirthſchaft wieder auf mich fallen, bringen ſie mich um. Aber thut, was 
Jor wollt. Ich habe mich, ſo lange ich lebe, über das Romanenweſen geär- 
gert, nun habe ich es gar im Hauſe. —“ 
Zau derſelben Zeit, als der ſtille Friede aus dieſem Kreiſe wich, ſtanden 
die Fiſcherinnen eines Morgens bei früher Daͤmmerung wie Meerweiber im 
Waſſer, zogen die Netze ans Land, propbezeiten das Wetter und ſchauten nach 
einem Boote, das ſchnell herankam und in der Bucht vor Anker ging. Ein 
hochgewachſener Mann ſchritt durch den Nebel am Ufer hin, ſtand zuweilen 
um ſich blickend ſtill, und kam dann ſchnell auf die Frauen zu. Er fragte 
zuerſt, ob ein Detachement Landſoldaten von Rochelle in sables d'Ollonne 
ſei — man ſagte ibm, ſie wären geſtern gelandet, und würden morgen Abend 
weiter ſegeln; es ſeien zwölſ Mann und ein Offizier, ein junger munterer 
Mann und ächter Franzoſe, voll Luſt und Leben. Der Fremde erwiderte 
nichts auf dies Geſchwätz, er fragte weiter: ob Jemand ſich einer kranken 
Dame erinnere, die vor etwa zwei Jahren in der Nacht hier angekommen und 
in einer Fiſcherhütte beberbergt worden ſei. Seine Stimme wankte ein wenig, 
als er hinzuſetzte; die Frau möge damals ſehr krank geweſen ſein; habe ſie 
vielleicht hier ihr Grab gefunden, ſo möge man es ibm nicht verſchweigen. 
Die Fiſcherinnen belehrten ihn bierauf von dem Aufenthalt der Geſuchten, 
nachdem fie mit großer Weitſchweifigkeit das halbvergeſſene Ereigniß wiederholt 
hattten. Er aber bat um Verſchwiegenheit, um Herberge in derſelben ärmli— 
chen Hütte, bezahlte Beides reich, und ſolgte feinen Führerinnen den kurzen 
Weg, der ihm nicht unbekannt ſchien. 

Clemenze war eben aus ihrem Zimmer getreten, und wollte zum Früh⸗ 
ſtück gehen, als ein Fiſcherbube eilig nach ihr fragte; er brachte einen Brief 
fie warf den Blick auf die Handſchrift, und erſtartte. — Verſchwunden war 


— — 


Rübol fl. 35½ a Yu 


ihre Thür, 
und öffnete das Blatt. Es enthielt folgende Worte: N 

„Ich bin hier, habe vergeben, und will vergeſſen! 
mir zu folgen, wenn Du noch des Schwures am Altar und Deiner Jugend⸗ 
liebe gedenkſt. Verſenke zwei ſchmerzliche Jahre in den Strom, der Alles 
fortwälzt, Schmerz und Luſt und Leben; wenn Du mich geliebt haſt, und 
treu biſt, wirſt Du es können.“ 

„Ich bin in jener Fiſcherhüͤtte, die Du kennſt. Morgen früh um die 
ſiebente Stunde erwarte ich Dich dort, nicht früber und nicht ſpäter. Ges 
heimniß muß ich fordern, ich erſcheine hier wie ein Geiſt, und will eben ſo 
wieder verſchwinden; meinen Namen weiß Niemand, Du wirft ihn uicht vers 
rathen. Sage in Deinem Hauſe, was Du willſt, nur nicht die Wahrheit. 
Kämeſt Du nicht — doch den Gedanken will ich nicht denken — kämeſt Du 
nicht, ſo wäre das letzte Band zwiſchen mir und der Menſchheit zerriſſen, und 
Du mögteft dann die Folgen ver reten. Georg Duglas.“ 

Clemenze ſaß lange mit gefalteten Händen am Fenſter, und ſah über die 
öde Sandfläche hin, nach dem wogenden Meere. Sie dachte nichts deutliches, 
ſie fühlte nur ein unausſprechliches Weh ihr Herz zuſammendrücken; — wie 
Duglas gewollt batte, verſanken zwei Jabre vor ihrer Erinnerung, aber nicht 
zu ſeinem Vortbeil. Denn wenn ſie an jene Nacht dachte, wo fie unter gaus 
kelnden Lichtern bier landete, an feine kalten tödtenden Blicke bei ihrem Fle⸗ 
hen, an die Grauſamkeit, mit welcher er ſie verließ, ſo konnte ſie den Ge⸗ 
danken nicht ertragen, in die Gewalt dieſes Mannes zurückzukehren. Doch bei 
allem geheimen Schmerz, bei allem Schauer, ſproch ihr Gefuhl für feine For⸗ 
derung. Wenn ihn Reue über das Meer fübrte, durfte fie unverſöhnlich 
ſein? würde ſie es auch ſein, wenn ihr Herz nicht treulos an einem anderen 
Manne hinge? O, es war Gottes Stimme, die ſie zu ſchweren Pflichten 
rief, um eine ſtrafbare Regung diefes ſchwachen wandelbaren Herzens zu ver⸗ 
nichten. — Was an feinem Altar gelobt ward, durfte nicht gebrochen wers 
den, und die Drohung, mit welcher Dualas Brief endete, machte ihr Blut 
zu Eis. — „Nimm es denn hin das Opfer, guter Gott“, ſagte ſie unter 
unzähligen Thränen, „und mag mein Leben kurz ſein, wenn es Dir gefällt! 
Seine Blüthen hat ein Froſt getroffen, mag der Stamm zur Erde ſinken; 
Du wirſt alles wieder erwecken am großen Frühlingsanfang. — Nur laß 
mich nicht undankbar, als eine verächtliche Flüchtige aus dieſem Hauſe gehenz 
gieb mir Macht über des rauhen Mannes Herz, daß er dieſen Befehl zurück⸗ 
nimmt. — Laß mich wahr bleiben, und rein vor Deinen und vor der 


Menſchen Blick. 
(Schluß folgt.) 


ich fordere dich auf, 
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Angekommene Fremde. 
13. Oktober. 


Im Deutſchen Haufe: a. Dirſchau. 


werksbeſitzer Focking n. Tochter a. Dirſchauerfelde. 
Baumeiſter Plantow u. Hr. Wegebaumeiſter Winkelmann 
Die Herren Gutsbeſitzer v. Frankenſtein a. 


Berlin, den 12. Oktober 1850. 
Eiſenbahn⸗Aetien. 


Mgd. Halberſt. 4 134bz. 


Hr. 


Volleing. Sf. 
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Proclama. 
biefigen Depofitorio befinden ſich folgende Maſſen, deren 


1] 


Eigenthuͤmer unbekannt find: 


Im 


Der in circa 30 Thlrn, beſtehende Nachlaß der am 24. December 
1852 zu Gnojaurverftorbenen Wittwe Anna Dorothea Sakcezewska, 
geb. Lindner. 
Der in noch circa 52 Thlrn. beſtehende Nachlaß des zu Kunzen— 
dorf im Jahre 1786 verſtorbenen Schneiders Michael Ziemen (oder 
Cimen), angeblich aus Warſchau, zu welchem ſich bisher nur die 
auf ½ der Maſſe berechtigten Kinder der Eliſabeth Wosniak, 
Catharina verehelichte Dziendzielowsfi und Jacob Wosniak gemeldet 
haben, während folgende anſcheinend gleichfalls Erbberechtigte, na: 
mentlich: die Kinder des Martin Ruttkowski, von denen eine Koch 
ter ſich im Jahre 1787 in Meſtin bei Dirſchau aufgehalten haben 
ſoll, die Wittwe des Michael Ruttkowski, nachher verehelichte 
Buchlewiez und deren Sohn Martin Ruttkowski, der ſich im 
Jahre 1787 in Gr. Montau aufgehalten hat; die Kinder des 
Jacob Ruttkowski: Michael 1787 in Altfelde, Barbara in demſelben 
Jahre in Koͤnigsdorf, Andreas damals ſchon abweſend und Elifa- 
beth im genannten Jahre in Fiſchau; der Hans Bukowski, 1787 
in Marienburg und deſſen Kinder Ellſabeth, die nach Schleſien 
gegangen ſein und Simon, der in Lieſſau ſich aufgehalten haben 
ſoll, nicht zu ermitteln geweſen find; 
Der Nachlaß des zu Pr. Koͤnigsdorf verſtorbenen Wirthſchafters 
Paul. Mezeck in 2 Thlrn. 14 Sgr. 6 Pf. 
Der des Jacob Schulz aus Gr, Leſewitz, welcher im October 1838 
im hieſigen Lazareth verftorben if, in circa 45 Thlrn. 
Der des Arbeitsmann Zander aus Fiſchau und feiner am 21. De: 
zember 1844 in Fiſchau verſtorbenen Ehefrau, Marie mit Vornamen 
in circa 15 Thlrn. 
Der des am 21. Januar 1847 in Gr. Leſewitz verſtorbenen Ein⸗ 
wohners Johann Janzen, in circa 18 Thlrn— 
Der des Knechtes Joſeph Kaleta, welcher am 22. Mai 1847 in 
Campenau verfterben, von 4 Thlry. 5 Sgr. 
Der des Tiſchlers Adoſph Meinke, welcher am 22. Juni 1849 in 
Stadt Cildowo verſtorben iſt, in circa 30 Thlrn, beſtehend, auf 
welchen feine naͤchſten Erben, die verwittwete Muͤhlenbeſitzer 
Fleiſchner, Louiſe geb. Meinke, und Charlotte, verehelichte Organiſt 
Greifenhagen verzichtet baben. 
Der Erloͤs von einem Stuͤck ficbtenen Langholz, das im October 
1847 bei Gr. Montau angeſchwemmt iſt, und der nach Abzug der 
Bergungs und Auctionskoſten 1 Thlr., betragt. 
Es werden daher Alle, welche an eine dieſer Maſſen als Erben, Erb: 
nehmer, Eigenthuͤmer oder aus ſonſt einem Rechtsgrunde Anſpruch zu ha 
ben vermeinen, namentlich aber die oben genannten Erben des Michael 
Ziemann reſp. deren Erben hierdurch aufgefordert, dieſe Anſpruͤche bie 
ſpäteſtens zum Termine N 
am 23. März 1851 Vormittags 10 Ubr 
an hieſiger Gerichtsſtelle anzumelden, widrigenfalls fie mit ihren Aſpruͤ— 
chen präcludirt und die Maſſen den ſich legitimirenden Erben, reſp. 
dem Fiskus zugeſprochen werden ſollen. 
Marienburg, den 23. Mai 1850. 
Koͤnigl. Kreis ⸗ Gericht. 
lſte Abtheilung. 


A 5 SEnzgetige. 

Das unterzeichnete Commiſſions-Büreau iſt in den Stand geſetzt, 
Allen, welche bis ſpäteſtens den 20. October d. J. desbalb in fran— 
kirten Briefen bei ihm anfragen (alfo das geringe Porto nicht 
scheuen), ein nicht außer Acht zu laſſendes Anuerbieten 
unentgeltlich zu machen, welches für den Aufragenden 


1) 


2) 


9) 


chon im nächſten Jahre ein jährliches Einkommen bis zu 10,000 
Mark, 
haben kann. 
Hübeck, im September 1850. 
TCommifſionus⸗Zureau, 


P 


oder viertauſend Thaler Preußiſch Court, 


zur Folge 


N: 


etri⸗Kirchhof ½ 308 in Lübeck. 


3 Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 
Das im Danziger Landkreiſe und zwar im Bezirk von Oliva unter 
No. 48 des Hypothekenbuches belegene Gut Lauenthal, eingetragen auf den 
Namen des Gutsbeſitzers Eduard Görtz und ſeiner Ehefrau Albertine Emilie 
geb. Bernklau, iſt Schulden halber zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt. 
Der Bietungstermin wird 
den 15. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. 
Der dem Aufentbalte nach unbekannte Eduard Görtz und die Albertine 
Emilie Görtz, geb. Bernklau, werden dazu hiermit eingeladen. a 
Die auf 5220 Nthlr. 8 Sgr. A Pf. ausgefallene Taxe und der Hy- 
pothekenſchein ſind im Bureau XII. einzuſehen. 
Danzig, den 19. Juni 1850. 
Königl. Stadt- und Kreisgericht. 
J. Abtheilung. 


Kahlköpfigkeit ist uur beilbar 


durch den ächten und wahrhaft medizinisch bereiteten 


Balsam 
des Dr. und Prof. Baron V. b MDI Hren. 


Derselbe erzeugt auf dünnen und kahlen Stelſen in sehr kurzer 
Zeit Haare, verhindert sofort das Ausfallen, verschönert und erhält die- 
selben, und ist überhaupt das Feinste und Vortheilhafteste fürs Haar. 
Der Erfolg ist unfehlbar garantirt durch 

fortwährende Beweise 

und vorliegende Atteste der höchsten Personen und berühmtesten Aerzte. 

Ungeachtet der Unzulänglichkeit der Veröffentlichungs-Mittel, welche 
der Zeit allein die Sorge des Rufes dieser Pomade übertragen haben, 
wurde es möglich, dass die Pomade des berühmten Professors am 
Hotel Dieu und Mitglied des Instituts, sich auf eine so schnelle Weise 
verbreitete. Deren immer höher steigende Berühmtheit und Nützlich 
keit, hat sie jetzt zu einem der unentbehrlichsten Verschönerungs-Mittel 


erhoben, und würde selbige ohne die Nachah- 
mungen und Verfälschungen, durch welche 
man so oft das Publieum hintergangen hat, 


eben so viele Lobredner, als Verbraucher haben. Da diese Pomade als 
unentbehrlich anerkannt ist, um augenblicklich das Ausfallen der Haare 
zu verhindern und vor dem frühzeitigen Ergrauen zu schützen, so ist 
es ausser Zweifel, dass deren kräftige, tonische und anregende Wir- 
kung einen oft wunderbaren Erfolg hervorgebracht hat, indem sie das 
Wiederwachsen der Haare jedesmal begünstigte, wenn nicht die Wur- 
zelhöhlen gänzlich zerstört waren. er \ 

Dies allein existirende unfehlbare Heilmittel 
ist für Preussen nur wahrhaft ächt in meinem Depot bei Herrn 


Lohse in #erlin, Mason de Paris, Jäger-Str. Nr. 46. 
& Pot 1 Thlr., 1¼ Thlr., 2 Thlr., 3 Thlr. nüt Gebrauchsanweisung, 


superfein parfümirt in Rose, Reseda, fl. d'orange, Violette, Vanille, 
Helistrope ete. 


Mallard, Chimiste & Pharmacien, Inhaber der Preis- 
Medaille, der franz. Academie der Wissenschaften 
und alleiniger Besitzer des Original- Receptes des 
Dr. Baron von Dupuytren. 
Paris, im September 1850. { 
Briefe und Gelder werden franco erbeten. Die Ausführung der Be- 
stellung erfolgt mit umgehender Post. Emballage wird nicht berechnet. 


Schwarzes Meer Nr. 311. 


5] Es empfiehlt ſich eine gute Krankenpflegerin. 
Krieg. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


